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PESTALOZZIANUM
Mitteilungen des Instituts zur Förderung des Schul- und Bildungswesens und der Pestalozziforschung

Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung

16. SEPTEMBER 1955 52. JAHRGANG NUMMER 5/6

Heinrich Pestalozzi ist durch tiefste Erniedrigung
gegangen: als seine landwirtschaftliche Unternehmung
zusammenbrach und um 1779 auch seine Armenerzie-
hungsanstalt ihre letzten Zöglinge entlassen musste,
liebten ihn auch seine besten Freunde «nur noch
hoffnungslos» Aber eben in jenem Zeitpunkte er-
wuchsen Pläne, die seinen Namen über die Grenzen
unseres kleinen Landes hinaustrugen, war es doch der
erste Teil seines Dorfromanes «Lienhard und Gertrud»,
der seinen Ruhm als Volksschriftsteller begründete. Die
drei folgenden Teile aber, die weit weniger ansprachen,
zeigen mit aller Deutlichkeit, dass es dem Verfasser
um weit mehr zu tun war, als um Unterhaltung durch
eine ansprechende Dorfgeschichte. Der zweite Teil von
«Lienhard und Gertrud» legt die Entwicklung eines

Verbrechers dar, indem er den erzieherischen und
gesellschaftlichen Einwirkungen nachgeht, die diese

Entwicklung begünstigten. Der dritte Teil aber bringt
in der Gestalt Glülphis jene Persönlichkeit, die in das
Leben der die Schule erzieherisch einzubauen

vermag. Der vierte Teil endlich möchte den «Gto/ bw

D/rsr/tf to JVator» und den « Gw/ /'ot to AJ/Arrr»
aufrufen, den «to»er atoto'to« Fto»W/»«g» auf-
decken und zeigen, was « diese Dienerschaft » to«
to« tö/Ä« — />/. So legt Pestalozzi seine Ab-
sichten in der Vorrede zum vierten Teil dard) «Die
»vzto/z to 0?v/»Ä«g» sollen
durch das Gewirr von tausendfachen Hindernissen to

i) Siehe Vorrede im dritten Band der Kritischen Ausgäbe,
Seite 242; im folgenden Text mit K. A. bezeichnet.

/ap««/toe -Mä'to>e».r(toA 0«Ato, 0/a,to?«ra ATdw Afagawo-Re» (/apa»)
Dar to yapatoirto to ro« Herr» Dr. Zt. LaWo/r /rease/Ä'toa'eto to? Ptoa/o:^/»««».?

«togeto irorto
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/« & »zri/err#« A7»/#« A/«aA w/rAra«? ^/»arA/ wA«.^) Die
innere Stimmung der «niederen Menschheit» soll durch
die Bilder, die in «Lienhard und Gertrud» vor sie hin-
gestellt werden, Anreiz erhalten, «rzVA ra/Aer A^te«».
Zwei Jahre später — 1789 — schritt das französische
Volk in seiner besonderen Art zur Selbsthilfe. Heinrich
Pestalozzi aber wurde in der Folge zusammen mit
Friedrich Schiller, Thaddäus Kosciusco, Klopstock,
Priestley und anderen am 24. August 1792 zum franzö-
sischen Bürger ernannt.®) In einem Briefe dankt er —
vermutlich dem Nationalkonvent — für die Ehre, von
der französischen Nation zu ihrem Mitbürger berufen
zu sein.'*) Er nennt sich einen alten Republikaner mit
reifen Kenntnissen über das Gute und das Schwierige
republikanischer Verfassungen. Als Schriftsteller habe

er gezeigt, dass seine Erfahrung und sein Gefühl einen
sichern Einfluss auf das Volk hätten, alle Stimmen
seien einig darüber, dass sein Buch Wahrheit über das

Volk und für das Volk rede; Deutschland nenne es

«sein einziges Volksbuch».
Zur Zeit, da Pestalozzi am ersten Teil seiner Dorf-

geschichte schrieb, beschäftigten ihn auch «-L/»&z/we«#

w» (Ar ahr wie er in einem Briefe
an Isaak Iselin in Basel schreibt. In einem Momente
höchster Ergriffenheit ist aus diesen «Lineamenten» die
«MAc»(/.r/»»(/i? «/»er /7/»r#(//er.f» geworden. Man lese dieses
Bekenntnis des Einsamen vom Neuhof einmal von den
Schlusszeilen her: die Sonne geht unter an seinem Berg
— es ist der Kestenberg — sein Tag ist vollendet. Die
Sonne aber ist ihm an jenem Abend Symbol der Kraft
Gottes. Er selbst möchte denen, die nach seiner Hütte
wallen, wenigstens «Schatten der Kraft seiner Gottheit»
sein, denn AiWearA/»«^ (Z»rrA Go# «Zr/ ZiaAa, lF«rA«Y
Ha/err/»» ».

Zwei Fragen bedrängen den Einsiedler vom Neuhof:
einmal die Frage nach dem IPZro» «Zr Afe»xrAe«. Warum
denn prüfen die «erhabenen Geister» nicht, was den
Menschen erhebt und was ihn erniedrigt, was ihn stärkt
und was ihn entkräftet? Das zu wissen, ist doch Be-
dürfnis jener sowohl, die das Volk leiten, wie jener
andern, «in den niedersten Hütten». Warum forscht der
Mensch nicht nach jener Wahrheit, die ihn «in seinem
Innersten befriedigt, die seine Kräfte entwickelt, seine

Tage erheitert und seine Jahre beseliget?»
Die zweite Hauptfrage gilt dem Weg, auf dem jene

Wahrheit zu finden ist, die «mich zur Vervollkommnung
meiner Natur emporhebt». Damit wendet sich Pestalozzi
der A//(/««gx/rag£ zu. Er findet, dass «a/^ew««« TEVapor-

A//(/»»g (/<?« /»»ar« Axä/Ze (/er AterrA«»»«/»» rez«er Afe»-
jrAwzw/.rAMY a//ge/wc/«(?r ZawA (/er ü//(/««g» sei. Es sind bei
Hoch und Niedrig (//e »aAa» ««»jcA/Zofe» üe^/eZw/zge», die
entscheidend wirken, und unter diesen vor allem der
reine Vater- und Muttersinn. «In ferne Weiten schweifet
die irrende Menschheit». Dann aber überrascht uns in
der «Abendstunde» die Wendung, dass «Gott die
naheste Beziehung des Menschen» sei. Diese Unmittel-
barkeit zu Gott bleibt für Pestalozzi entscheidend. Die
nahen Verhältnisse aber lassen IPaArA«'/ am ehesten er-
kennen und rufen zu 7a#« auf.

Dass Heinrich Pestalozzi die Grundanschauungen der
«Abendstunde eines Einsiedlers» mit höchstem person-
lichem Einsatz in Stans, Burgdorf, Münchenbuchsee und

Sämtliche Werke, Band 3, S. 242 (Die Sperrung erfolgt
hier).

®) Pestalozzi-Blätter 1883, S. 95.
*) Sämtliche Briefe, Band 3, S. 288.
®) Sämtliche Briefe, Band 3, S. 72.

Yverdon zu verwirklichen suchte, hat seinen Weltruhm
begründet. Im « Stanserbrief» hat er von jenem Einsatz
Rechenschaft abgelegt. Unter den Waisenkindern war
er genötigt, ihnen «alles in allem zu sein». (K.A. 13. 9)
«Jede Hülfe, jede Handbietung in der Not, jede Lehre,
die sie erhielten,» ging von ihm aus. Dafür wurde ihm
die Erfahrung zuteil, was « erAö'A#, /»«er« Ara/Z» den

Zöglingen bedeutete, wenn ein noch so bescheidenes
erstes Tun fo//o«(/?i wurde. Die «Mühseligkeit der ge-
wohnlichen Schulstimmung» verschwand, die Zöglinge
«wollten — konnten — harrten aus — vollendeten».
Ihre Stimmung war nicht die Stimmung der Lernenden ;

«ex »zzr (/z> JV/«?»7»»g aax (&«? ÖVA/ap enfeoA/er, a«AeAa»»#r

Ajra/Ze und «« ge/x/- »»(/ Aer:jAeAe«(/ex Ge/»A/, »'«A/» (//Vre

RTra/Ze x/e_/»Are» Aä»»#« »»(//»Are« hwyZ?»» (K.A. 13. 189).
Das war der Sinn der « Afe/AoAe», wie sie in Burgdorf

entwickelt wurde : « ja//, (/?> z««er» ATra/Ze (/er Afe»xxAe«-

»(z/«r /» /Aw Gexa«?/Ae// aa/i^ara/Z« a«(/ ^ar £/«A«7 ^axa«?-
«?e»3;axxA//exxe». Wir danken dem Coburger Go#//eA M«#»
Gr«»er für seine «Ur/e/ê aax A?a/j(/orp», in denen er das

Wirken Heinrich Pestalozzis anschaulich schildert und
namentlich jene Frühstunden im Schlosse zu Burgdorf
würdigt, in denen Pestalozzi eine kleine Gruppe von
Zöglingen um sich sammelte, um mit ihnen persönlich
über die Anstrengungen zur Ausbildung ihrer Fähig-
keiten zu sprechen und von der Verpflichtung, die aus-
gebildeten Fähigkeiten als göttlichen Auftrag in den
Dienst der Mitmenschen zu stellen.

Wenn Pestalozzi in seinen Bemühungen um den Aus-
bau der Methode sich besonders eingehend mit «ZaA/»
und «LpraxAe» befasst, braucht uns das nicht zu über-
raschen, kommen doch auf beiden Gebieten schöpferi-
sehe Kräfte des Menschen in entscheidender Weise zur
Geltung. Was aber der menschliche Geist so schuf, soll
der Ausbildung der jugendlichen Geister in rechter
Weise dienstbar gemacht werden. Mit dem Wesen und
der Bedeutung der Zahl mag übrigens Heinrich Pesta-
lozzi während seines Studiums durch seinen hervor-
ragenden Lehrer _/oA«««ex Gexx»er vertraut geworden
sein. Jedenfalls lautet schon im dritten Teil von «Lien-
hard und Gertrud» (1785) eine Kapitelsüberschrift
«Wer Rechnungsgeist und Wahrheitssinn trennt, der

trennt, was Gott zusammengefügt». Nach Pestalozzis

damaliger Ansicht müssen entweder « e/e/e jroxxe £>/«A-

ra»pe«» oder dann « Z«A/e»äAa«je» » (K.A. 3. 175) dem
Geist eine Richtung geben, die dem «Aaxxe« «»(/ Ter/-
Aa/#» (/ex IFaAre« angemessen ist». Von Glülphi heisst es

an entscheidender Stelle: er /»axA# xe/«e JVAa/er «(/ax j««^e
£7«/»a/e/«x weAr x/«(//ere« a/x a«we»(//j /er«e»».

Wie tief die Methode übrigens gerade auf dem Ge-
biete der ZaA/ wirkte, zeigten bald die Leistungen ein-
zelner Zöglinge: Joseph Schmid, der kleine Vorarlber-
ger, konnte den Besuchern im Schloss Burgdorf bald als

«Wunderkind» im Rechnen erscheinen, und Jakob
Steiner, der als Bauernknecht ins Institut eintrat, wurde
Professor der Mathematik in Berlin. Seine gesammelten
Werke erschienen im Auftrage der Berliner Akademie
(1881-82) in zwei Bänden.

Dar JYA/oxx A>arj(/orp »'«rr/e «?// 7/exA/ ^a e/«e«? IF«//-

/«Ar/xar/ /Ar (//> pai/ajoj/xeAe IPe/Z. Ausser der Lehre von
der «Anschauungskraft» waren es besonders die Be-

mühungen Pestalozzis um die M»xA//(/a»j (/er xrAëp/êr/-
xrAe» Kra/Ze //»paje«(///rAe« Afe«xrAe« in ihrem Zusammen-
hang mit der sittlich-religiösen Haltung, welche die Welt
aufhorchen Hessen.

Es muss Aufgabe einer spätem umfassenden Arbeit
sein, alle wesentlichen Beziehungen Heinrich Pestalozzis
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zum Ausland darzulegen, hier kann nur eine kleine
Auswahl stellvertretend in Betracht kommen. Für
Deutschland sollen es Nicolovius, Fichte, Fröbel und
Karl Justus Blochmann sein; Anton Gruner wurde
schon erwähnt. Dieser hatte seit 1805 als Leiter der
Musterschule in Frankfurt a/Main und von 1817-1827
als Seminardirektor in Idstein reiche Gelegenheit, seine
Eindrücke aus Burgdorf zu verwerten. Georg Heinrich
Ludwig Nicolovius aus Königsberg hatte Pestalozzi
schon 1791 bei einem Besuche in Zürich kennen gelernt
und so starke Eindrücke von ihm empfangen, dass er
zu ihm auf den Neuhof reiste. Er kehrte zurück, «voll
Freude über den Geist seines Hauses und seinen eigenen
innern Schatz». «ZLzr &z»« /n& D/r rage«, schreibt er an
einen Freund, rfkrj er PerAz/o^/ «?// z/cr lFa/»rÄ«7 LJraf/
w/, »'/> IPe«ige»; z&wx /r/i «/e ro Xra/7 ra
»>/ IFiowrA w/rvèe» ro j-jf/Z/er FDrraz aa/" IF7»/èe

;Zer Horre^iig wre/»/jizA» Er nennt Pestalozzi einen Mann
der wahrlich in jedem Sinn ein Mann ist, «durch die
Höllenfahrt der Selbsterkenntnis geläutert und mit
apostolischem Geist erfüllt». Bei seiner Rückkehr nach
Königsberg, riet ihm Kant, den er um Rat gefragt hatte,
sich dem Schulamt zu widmen. Dazu bot sich nach der
Niederlage Preussens in Verbindung mit Humboldt,
Scharnhorst, Fichte, Schleiermacher entscheidende Mög-
lichkeit, indem Nicolovius 1808 zum Geheimen- und
Staatsrat im Ministerium des Innern ernannt wurde und
in der Sektion für Kultus und öffentlichen Unterricht
unter Wilhelm von Humboldt zu wirken berufen war.
Er blieb Pestalozzi treu, subskribierte auf dessen Schrif-
ten und freute sich, preussische «Eleven» nach Yverdon
abordnen zu können.

Auch Johann Georg Fichte gehört zu den früheren
Bekannten Heinrich Pestalozzis, den er während seines
Zürcher Aufenthaltes (1788-1790) schätzen lernte und
1793 in Richterswil besuchte. Wie hoch er von Pestaloz-
zis erzieherischem Wirken dachte, zeigte sich in seinen
«Reden an die deutsche Nation», durch die er um 1807-
1808 eine Erneuerung Deutschlands anstrebte.

Durch Anton Gruner in Frankfurt war ein junger
Mann, der zunächst Forstwirtschaft und Mathematik
studiert hatte, Friedrich Fröbel, für das Fach der
Erziehung gewonnen und zum Besuche in Yverdon er-
muntert worden. Dort begeisterten ihn die Wirkungen
der neuen Unterrichtsweise: «Alles lebt, alles ist Tätig-
keit, Freude, Wonne!» An den Bruder Christoph Fröbel
schreibt er von dem Gewaltigen, Erhebenden und Er-
regenden in Pestalozzis Wesen, das zu höherem, edlerem
Leben aufrufe. Durch die Gründung des «Kinder-
gartens» hat er diesem Edleren bleibenden Ausdruck
gegeben und vielleicht bewusst eine Ergänzung zum
erzieherischen Werk von Yverdon gesucht.

Karl Justus Blochmann, der von 1809-1816 Lehrer
an Pestalozzis Institut in Yverdon war und später eine
eigene Erziehungsanstalt in Dresden leitete, konnte sei-
ner Pestalozzi-Biographie, die 1846 erschien, manche
Züge einfügen, die auf eigenen Beobachtungen und auf
persönlichen Mitteilungen seines Meisters beruhten. Er
weist auf Besuche Pestalozzis bei Klopstock, Wieland,
Herder und Jacobi hin anlässlich der Reise nach Leipzig.
Blochmann bemühte sich um die Errichtung einer nach
Pestalozzischen Grundsätzen geleiteten Armenerzie-
hungsanstalt des Pestalozzistiftes in Dresden und um
Vertiefung der Erziehung als Vorsitzender des «Päda-
gogischen Vereins».

Wenn man die Aufnahme pestalozzischen Gedanken-
gutes durch Deutschland zu skizzieren sucht, wird man

/« e/aer
/« /apa«

an den L«'.r/#«sje» zfer nicht vorüber-
gehen dürfen. Die erste Ausgabe von «Lienhard und
Gertrud» erfolgte bekanntlich bei Decker in Berlin,
durch die Freundesdienste Isaak Iselins herbeigeführt.
In der Yverdonerzeit übernahm der Verlag Cö/Lt in
Stuttgart die Herausgabe der sämtlichen Werke Heinrich
Pestalozzis und ermöglichte durch seine Zahlungen die
Gründung der Armenschule in Clindy. — Von 1899-
1902 erschienen in Liegnitz in zwölf Bänden «Pestaloz-
zis sämtliche Werke» der Ausgabe von L. W. Seyffarth;
aber erst die grosse wissenschaftliche Ausgabe, die der
Verlag Walther de Gruyter, damals in Berlin, wohl
auf Anregung Dr. Arthur Buchenaus unternahm, ent-
spricht durch Vollständigkeit und Genauigkeit allen
Anforderungen der Forschung. Als Herausgeber zeich-
nen neben Arthur Buchenau Prof. Dr. Eduard Spran-
ger und H. Stettbacher; dieser als Vertreter der Schwei-
zer Mitarbeiter, der Zentralbibliothek und des Pestaloz-
zianums, die als Besitzer der meisten Pestalozzi-Manu-
skripte Wesentliches beisteuern. Die Redaktion besorgte
der Philologe Dr. Walther Feilchenfeld bis zu seiner
Wegreise nach den Vereinigten Staaten. Sein letzter
Aufenthalt in der Schweiz diente der Einführung von
Dr. Emanuel Dejung in Winterthur in die Redaktions-
arbeit. Im Verlag de Gruyter erschienen bisher /5 iteWe
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der sämtlichen Werke Pestalozzis; jetzt aber ist der
Verlag bereit, die Weiterführung der Werkausgabe
einem Schweizer Verlag zu überlassen. Möglich wird sie
aber nur durch öffentliche Hilfe. In höchst verdankens-
werter Weise hat der A/h/io/fc^fofft/x bereits
eine namhafte Summe zugesprochen, und Stadt und
Kanton Zürich werden es als Ehrenpflicht erachten, das

bedeutsame Werk zu sichern. Ergänzt wird es durch
eine Arie/iz#xg«/>£, die erst die ganze Wirksamkeit Heinrich
Pestalozzis sichtbar macht. Bereits sind drei Bände er-
schienen ; sie erschliessen wertvolle geistige Beziehungen
und Bezirke.

Noch sei erwähnt, dass auch die erste ausführliche
einem deutschen Bearbeiter und

Verleger zu verdanken ist. 1903 veröffentlichte Ober-
schulrat August Israel einen ersten Band von 636

Seiten, ein Jahr später erschienen der zweite und dritte
Band mit zusammen 978 Seiten. Prof. WillibaldKlinke,
Zürich, brachte 1923 eine Ergänzung und Dr. Helen
Wild eine weitere im Jubiläumsjahr 1927. Nach mehr
als zwei Jahrzehnten drängt sich die Aufgabe einer er-
gänzenden Bibliographie auf.

Das Verdienst, die philosophische und sozialpäda-
gogische Bedeutung Pestalozzis überzeugend dargelegt
zu haben, kommt dem Marburger Philosophen Paul
Natorp zu. In seinen Abhandlungen zur Sozialpädago-
gik weist er Pestalozzi eine massgebende Stellung zu.
Dass auch modernste Denker sich immer wieder zur
Auseinandersetzung mit der Gedankenwelt Pestalozzis
aufgerufen fühlen, mögen hier Werke beweisen:
von Eduard Spranger die Schrift über
Zle«/è/or/Wf»» (1947) und von Hans Barth «

A/Y/axap/w t/xr /V//zA» (1954).
Die sprachliche Zugehörigkeit lässt von vornherein

vermuten, dass die Auswirkungen Pestalozzis zunächst
im tfea/xxfe« Sprachgebiet erfolgten; doch fanden sich
schon in Burgdorf Verehrer aus einer Reihe anderer
Länder ein.

Zur Zeit, da französische Truppen die Schweiz be-
setzt hielten, besuchte General Ney das pestalozzische
Institut auf dem Schloss Burgdorf. Wenn auch Napo-
leon zur Zeit der Consulta Pestalozzi gegenüber äusserte,
er könne sich nicht mit dem ABC befassen, so war er
doch damit einverstanden, dass General Ney die Methode
in Frankreich einführte. Aus Burgdorf liess man Joseph
Neef kommen, damit er am Waisenhaus in Paris eine
Anzahl Kinder nach dem neuen Verfahren unterrichte.
Begleitet von Talleyrand, dem Gesandten der Ver-
einigten Staaten, und einer Reihe hochgestellter Perso-
nen besuchte Bonaparte das Waisenhaus und erklärte
sich von den Beobachtungen völlig befriedigt. De
Wailly vom Lycée Napoléon stellte in seinem Bericht
fest, die Methode könne namentlich für Kinder, die
man zu technischen Berufen vorbereite, äusserst nütz-
lieh sein. Das Urteil gründete sich wohl vor allem auf
die Beobachtungen in Rechnen und Geometrie.

In der Folge liess Maine de Biran, Präfekt von Ber-
gerac, den Waadtländer Barraud aus Burgdorf kommen
und anvertraute ihm die Leitung eines Instituts seines

Verwaltungsbezirkes. Zwar blieben die Bemühungen
Maine de Birans vereinzelt, aber zwei Publikationen
machten massgebende Kreise aufmerksam: ein Freund
Neefs, Amaury Duval veröffentlichte eine Schrift
«Arâxr /a Afô/wt/x (1804) und
Puvis de Chavannes liess 1805 eine zweite folgen:
Z5xp«'/ Zx äz Afö/Wx t/x AI. Axx&z/o^;/, die 1809
eine zweite Auflage erlebte. Sie erregte die Aufmerksam-

keit des Innenministers Frankreichs hx Af0«/«//rx/, der
ALzrc M»to/«x _/»///£« hx ZW/x zum Studium der Methode
aufforderte. General Jullien, Begleiter Napoleons auf
dessen Expedition nach Ägypten, später Organisator
der Italienischen Republik, auch von auf Pesta-
lozzi aufmerksam gemacht, war überrascht, wie sehr
seine Ansichten mit jenen des Schweizer Erziehers über-
einstimmten. Er besuchte Yverdon und veröffentlichte
1812 von Mailand aus eine Schrift in zwei Bänden:
«Ztxpr// Zx Zz AZx'/Zo^x t/'xÄvrf/o» Zx Af. xa/w'x

x/ Ztf«x /'z«x/zY»7 z/Vz/zzziz/zö» Z' YpxrZo» x« Ta/xxx».

Vom Geist der Methode war er so beeindruckt, dass er
im Herbst 1811 seine zwei Söhne August und Adolf
dem Institut Pestalozzi anvertraute und ihm ein Jahr
später auch seinen Sohn Alfred übergab. Laut dem
Geschäftsbuch des Instituts blieben sie bis 1817. Julliens
Schrift über die Methode erschien 1842 in Paris in zwei-
ter Auflage. Es mag interessieren zu vernehmen, dass

jüngst eine ZarxYer ZVxxxrYa/zo# »Z>xr ALzrx _/»///>«

von //?zW7 Gox/^ erschienen ist, in deren Untertitel
/»///x« als « Lor/ZZ/xr z«7xr»zztiö«a/er Orgzz»/xzz//ü«£« Zxx 20.
/tfZrZa»Zx;7x» bezeichnet wird.

Über Paris ist die Kenntnis von Pestalozzis Lebens-
werk nach den Uxra»/g/x« JAza/x» AhrZa/»xr/A?x gelangt.
Es war ein Schotte, William Maclure (1763-1840), der als
Vermittler wirkte. Nach einer kaufmännischen Lehre
war er schon mit 19 Jahren nach Amerika gekommen
und dort dank seiner geschäftlichen Tüchtigkeit und
seiner Begeisterung für die Ideale der jungen Republik
zu Ansehen und Wohlstand gelangt. Um 1803 weilte er
in einer diplomatischen Mission in Paris und wurde dort
auf Pestalozzis Schriften aufmerksam. Sein Interesse
wurde so sehr geweckt, dass er nach Burgdorf reiste,
wo er «durch eine sehr eingehende Untersuchung von
den überlegenen Vorzügen der pestalozzischen Methode
überzeugt wurde». In einem Artikel «Pestalozzi», der
am 6. Juni 1806 im «National Intelligenter» erschien,
erklärte Maclure, das pestalozzische Institut werde nach
Grundsätzen und mit einem Erfolg geführt, die eine
neue Ära in den Annalen der Erziehung eröffnen. In
einem Brief aus Paris fügte er bei, die Bemühungen
Pestalozzis gehörten «zu den wenigen Dingen», die
wert seien, auf dieser Seite des Ozeans nachgeahmt zu
werden. »*)

Es sei an dieser Stelle beigefügt, dass seit Kriegsende
die von H. C. Honegger in New York gegründete
«Pestalozzi-Foundation» gewaltige Summen aufgewen-
det hat, um der Jugend notleidender Länder Lebens-
mittel und Kleider zu beschaffen. Wenn zu dieser mate-
riellen Hilfe eine geistige Vertiefung kommt, ist ein
schönes Werk im Sinne Heinrich Pestalozzis vollbracht.

Nach T/w/Zx« gelangten die Bestrebungen Pestalozzis
um Jugend- und Volksbildung auf zwei Wegen: einer-
seits durch den Solothurner Hohr/, der als Offizier in
spanischen Diensten um 1806 eine Schule für Soldaten-
kinder in Tarragona gründete;') andrerseits durch den
aufgeklärten König Ahr/ ZH.

LTZ/x/ hatte bei einem Schweizeraufenthalt Pestalozzi
aufgesucht, blieb bei ihm, bis er seine Unterrichtsweise
aufgefasst zu haben glaubte und führte sie in seiner
Soldatenkinder-Schule ein. Ahr/ ZU", aber Hess in seinem
Streben nach Reformen durch seine Gesandten Doku-

®) Jakob W. Keller, Ein Vorläufer der Pestalozzibewe-
gung in den Vereinigten Staaten.

') J. V. Keller-Zschokke, Uo/Zx/ (Solothurn, 1929).
(siehe «Pestalozzi und seine Zeit im Bilde». Zürich 1928).
(s. Heinrich Morf. Zur Biographie Pestalozzis, Bd. IV., S.

609/10).
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mente über Erziehung aus verschiedenen Ländern Euro-
pas erbitten. Frankreich, Dänemark und die Schweiz
scheinen besonders reiches Material eingesandt zu
haben. So wurde Karl IV. auch auf Pestalozzis Werk
aufmerksam und beschloss, die Gründung eines pestaloz-
zischen Instituts in Madrid. Mit der Abdankung Karls
IV. (1808) freilich fielen diese Bestrebungen dahin.
(Über eine Abhandlung Pestalozzis für den spanischen
König, die im nächsten Band der «Sämtlichen Werke»
erscheinen soll, wird in der kommenden Nummer des
«Pestalozzianums» Dr. Emanuel Dejung berichten.)

Mit trat Heinrich Pestalozzi schon frühe
durch Friedrich Münter in Beziehung. Es ist überaus
erfreulich, dass neuerdings, durch eine Publikation von
Olaf Carlsen diese Beziehungen eine eingehende Dar-
Stellung gefunden haben: cg ZWzîwr/ê, Univer-
sitetsforlaget i Aarhus, 1955. Ein erster Band handelt
von «Heinrich Pestalozzi og Frederik Munter». Wir
erwarten von den 255 Seiten wertvolle Aufschlüsse
über Münters Verbindung mit Pestalozzi und sein Ver-
hältnis zum Pestalozzianismus. — Die dänische Regie-
rung sandte 1803 Torlitz und Ström nach Burgdorf.
Auch über ihre Leistung und Bedeutung für Dänemark
dürfen wir aus den Studien Carlsens neue Ergebnisse
erhoffen.

F/o//a»i/ sandte um 1807 eine Gruppe begabter junger
Lehrer nach Yverdon. Auch in diesem Lande ist die
Beziehung zum Lebenswerk Pestalozzis lebendig geblie-
ben. Das zeigt neuerdings eine Publikation von D.
Janssen, der die Briefe Pestalozzis an Greaves über die
Erziehung des Kleinkindes ins Holländische übertragen
hat: J. H. Pestalozzi, Brieven over de opvoeding van
het jonge Kind, gericht aan J. P. Greaves Esq. Mit het
Engels vertaald door D. Janssen. Amsterdam 1955
Wereld-Bibliothek.

In JV/ikW«« wurde C. F. Viereck der Apostel der
Wirksamkeit Pestalozzis, indem er in Stockholm ein
Pestalozzis-Institut gründete. Im «Lyceum» von 1810
setzte sich C. A. Agardh, Dozent der Mathematik an
der Universität Lund, mit Pestalozzis Rechenmethode
auseinander. Das « A/«7/d?r» und das «MAC
Majv&zäaäj;» wurden in Verbindung mit M. Bruzelius
übersetzt. Vor allem trat P. R. Svensson, vielleicht aus
persönlicher Kenntnis des Instituts in Yverdon, für
Pestalozzis ein.

Verhältnismässig spät kam in Beziehung zu
Pestalozzi: die Kontinentalsperre verwehrte ihm den
Zugang zum europäischen Festland. Sobald aber die
Schranken gefallen waren, trafen englische Besucher in
Yverdon ein. Einer von ihnen, Lord Vescy, gründete
auf seinen Gütern nach dem Vorbild Pestalozzis Schulen
für arme Kinder, denen er auch seine eigenen Kinder
anvertraute. Gleiches tat der Irländer John Syng auf
seinem Besitztum Rounwood. 1816 besuchte Lord
Brougham Yverdon, um hierauf in einer Erziehungs-
kommission darzulegen, was er für englische Schulen
wünschenswert erachtete. Ihm folgte Owen, der Grün-
der von Kinderasylen in England, dann Mayo und end-
lieh Greaves, auf dessen Wunsch Pestalozzi nochmals
seine Ansichten über erste Kindererziehung in Briefen
darlegte. — Es ist reizvoll festzustellen, dass in diesem
Jahre — 1955 — die Briefe an Greaves in holländischer
Sprache neu erscheinen!®)

Mit einer Gruppe englischer Zöglinge kam im Jahre
1819 Charles Mayo nach Yverdon, um bis 1822 zu
bleiben. Man freute sich dieser englischen Kolonie, für
die ein besonderer Gottesdienst eingerichtet wurde. Am

22. Februar 1822 schrieb Pestalozzi an seine Schwester
in Leipzig: «England ist gegenwärtig der Platz, der
am meisten Aufmerksamkeit auf meine Bestrebungen
wirft». Er berichtet, dass 24 Engländer, teils Zöglinge,
teils Erwachsene im Institut weilen, von denen manche
mit innigster Herzlichkeit an ihm und seinem Tun Anteil
nehmen. «Madame St. Hillyar hat ihr Kind, dessen
Pate ich bin — so erzählt Pestalozzi — auf den Namen
Sibilla Charlotte Pestalozzi taufen lassen Wir haben
alle Sonntag englischen Gottesdienst in unserem Haus. »

Nach seiner Rückkehr aus Yverdon fand Mayo in
seiner Schule zu Ajöio/// reichlich Gelegenheit, im Sinne
Pestalozzis zu wirken. Ihm ist auch eine Pestalozzi-
Biographie in englischer Sprache zu verdanken.

Die Verbindungen PmAz/o^xt mit Aalt/W/ sind wohl
durch seinen Freund Friedrich Cäsar Laharpe, den
Erzieher des Grossfürsten Alexanders und späteren
russischen Kaisers, schon frühzeitig angeregt worden.
Dann aber hat namentlich die Berufung von Johannes
von Muralt zum Pfarrer der deutschen reformierten
Gemeinde in Petersburg diese Verbindungen begünstigt.
Von Muralt war ja als Mitarbeiter Pestalozzis mit dessen
Werk von 1803 bis 1810 eng verbunden und blieb mit
dem Kreis in Yverdon in regem Briefverkehr. Bekannt
ist die Begegnung Pestalozzis mit Kaiser Alexander von
Russland in Basel, als eine Deputation aus Yverdon zu
verhindern suchte, dass alliierte Truppen bei ihrem
Durchmarsch durch die Schweiz dort Quartier beziehen
würden. Pestalozzi war von dieser Begegnung so begei-
stert, dass er an seine Nichte Anna Salome Schulthess,
die in Russland weilte, schrieb, er würde, wenn er jung
wäre, nach Russland kommen. Statt dessen kamen vier
Russen nach Yverdon, nachdem sie bei Fellenberg
und Pater Girard geweilt hatten. — In Russland muss
die Literatur über Pestalozzi beträchtlich gewesen sein.
Bei einem Besuch im Pestalozzianum teilte mir Richard
Goldhahn, ein Kenner Russlands, mit, er habe aus
russischen Bibliotheken sechzig Titel von Publikationen
über Pestalozzi notiert. Herbert Schönebaum muss in
den Besitz dieser «grossen Sammlung» Goldhahns ge-
langt sein, wie er im Vorwort zum vierten Teil seiner
Pestalozzi-Biographie mitteilt. Der Sammler muss ge-
plant haben, die Bibliographie August Israels weiter-
zuführen und ihr den Titel «Der Weltruf Pestalozzis»
zu geben.®)

In den letzten Jahrzehnten hat sich sehr ein-
gehend mit den Werken Pestalozzis befasst. Eine Aus-
gäbe dieser Werke in sechs Bänden soll 2000 Subskri-
benten gefunden haben. Zu einer illustrierten Pestalozzi-
Biographie hat das Pestalozzianum Vorlagen geliefert.
Japanische Besucher weilen in Versunkenheit stunden-
lang in den Pestalozzi-Zimmern des Beckenhofes; sie
stehen offenbar unter dem Eindruck, es strahle ein
Fluidum von den Gegenständen aus, die einst Pestalozzi
umgaben.

*

Es darf wohl als bezeichnet werden,
das Werk Pestalozzi, das in der Kritischen Gesamtaus-
gäbe verkörpert sein wird, zum Abschluss zu bringen

®) J. H. Pestalozzi, Brieven over de opvoeding van het
jonge Kind gericht aan J. P. Greaves Esq. — Mit het
Engels vertaald doorD. Janssen. Wereld-Bibliotheek, Amster-
dam. — Wir danken dem «vertaler» für die freundliche Über-
Sendung des Bändchens an das Pestalozzianum.

®) Herbert Schönebaum gibt im 4. Teil seiner Pestalozzi-
Biographie «Ernte und Ausklang (Langensalza 1942)» sehr
ausführlichen Bericht über «Pestalozzi und das Ausland».
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und auch die Ausgabe der Briefe Pestalozzis zum guten Kanton Zürich in den betreffenden Kommissionen sind
Ende zu führen. Bereits hat der Nationalfonds eine nam- zur Mithilfe bereit; hoffen wir, dass die Volksvertreter
hafte Summe zugesichert; die Vertreter von Stadt und ihre Zustimmung freudig erteilen. //. .SMwMf/jer

Karl Ritter (1779-1859), der Mitbegründer einer
wissenschaftlichen Geographie, kam als Erzieher in der
Familie Bethmann-Hollweg in Frankfurt a/Main 1807
und 1809 nach Yverdon und blieb zeitlebens ein Ver-
ehrer Pestalozzis. In der «Pädagogischen Bibliothek»
schrieb er:

«Ich habe mehr als das Paradies der Schweiz, ich
habe Pestalozzi, den echten Jünger Jesu, in seinem
Lebenskreis gesehen, seinen Geist geahnt, sein Herz
lieben gelernt. Er trägt den Menschen für jedes Zeit-
alter, für jeden Stand, für jedes Alter, für jede Kaste,
den Urtypus des menschlichen Menschen in voller
Klarheit in sich. »

(Siehe «Pestalozzi und seine Zeit im Bilde». Zürich 1928)

Georg HeinrichLudwig Nicolovius (1767-1839) hat
Pestalozzi 1791 auf dem Neuhof besucht und später als
Leiter des preussischen Unterrichtswesens angehende
Lehrer («Eleven») nach Yverdon entsandt. Am 31.

Januar 1821 schrieb er an Pestalozzi:

«... Was Du Bitteres auch in den letzten Jahren
erlebt hast, es dient alles zu Deiner Verklärung, und
was manchem erst in später Zeit und unter den Nach-
kommen widerfährt, das ist Dir noch in Deinem Leben
und unter Deinen Zeitgenossen begegnet, dass nämlich
alles Wandelbare in Deinem Bestreben und Unternehmen
verschwunden ist und das Unvergängliche allein rein
und unantastbar übrig geblieben. Schwingst Du dich
einst von der Erde auf, und ich erlebe es, so werde ich
trauern, dass die Stimme, die ein so gewaltiges "Wachet
auf!" oft ertönen Hess und mir in Mark und Bein drang,
verstummet; aber ich werde keinen Streit um Deinen
Leichnam sehen, sondern Dein Bild wird rein und klar
unter uns zurückbleiben und von allen, denen Augen
verliehen sind, erkannt und verehrt. Mit diesen Betrach-
tungen habe ich auch Deinen neulichen Geburtstag
gefeiert und den guten Genius gepriesen, der mich, den
Jüngling, zu Dir nach dem Neuhof führte und dort
Stunden erleben Hess, die zu einem bleibenden Leben
geworden sind.»

«Wie es in der Welt auch tobe, und Herrscher und
Völker sich trennen, lass uns gläubig fortfahren, das

emporkommende Geschlecht zu bilden und ihm hülf-
reich zu sein, das Rechte zu kennen und zu vermögen.
Die Zeit wird sein bedürfen. Stärke Dir Gott Mut und
Kraft und erhalte mir den Segen Deiner Liebe.

Jetzt und immer Dein
A&o/otmr

(Siehe Heinrich Morf: Zur Biographie Pestalozzis. Bd. IV.
S. 609/10)

Eduard Spranger in ZY«/f/er/w«z»
(Stuttgart 1947) Seite 2:

«Längst ist es uns bewusst, dass Johann Heinrich
Pestalozzi mehr war, als nur der Begründer der Volks-
schule oder Erfinder einer geistvollen Elementarmethode.
Er trug auf seine Art, aber in einem Umfange, wie ihn
unter den Zeitgenossen nur Goethe erreicht hat, das

ganze vielstrahlige Leben in sich. Er tat es mit einem

Ernst des Verantwortungsgefühls und mit einer Glut
der Liebe, die ihn selbst über Goethe erhob. Er hat dies

geahnt, als er — schon 1780 — in der «Abendstunde
eines Einsiedlers» Goethe aus seiner Höhe in die Arbeits-
Wirklichkeit des Volkes herabrief. Und doch war es

nicht die Wärme der engen Räume, die in Pestalozzis

Atmosphäre herrschte. Wir spüren die geistige Weit-
räumigkeit seines Wesens, wenn wir einige Bilder her-
ausgreifen, die die Vielfalt seiner Lebensberührung und
Lebensbewährung zeigen.»

Hans Barth in « /Ar/a/o^xr
(Erlenbach, Zürich, 1954) S. 12.

«Das, worum es (Pestalozzi) in letzter Instanz ging,
blieb der Mensch. Vom Menschen aus — als einem ver-
dorbenen, natürlichen und gesellschaftlichen Wesen, das

auf Grund seines Ursprungs aus der Gottheit dennoch
zur Rettung bestimmt ist — prüfte er vorurteilslos und
unvoreingenommen die Mechanismen der politischen
Prinzipien. Wenn ein Prinzip oder eine Institution
Schaden statt Nutzen zu bringen drohte, war er zur
Korrektur bereit. Das macht, dass es schwer fällt, ihn
auf eine politische Prinzipienlehre festzulegen. Es gab
nur ein einziges Gesetz, das er bedingungslos anerkannte
und nach dem er alle Prinzipien und Institutionen rieh-
tete : der Staat und die Ordnung der Gesellschaft müssen
derart beschaffen sein, dass sie die ökonomische, die
rechtliche und die sittlich-religiöse Selbständigkeit des

Menschen sowohl fördern als auch gewährleisten.
Damals wie heute ging und geht es um die Grund-

fragen des politischen Daseins. Zeiten der Unsicherheit
enthüllen die Gesetzlichkeiten und Konflikte, die der
Verfassung der politischen und gesellschaftlichen Ge-
bilde ursprünglich und wesentlich sind. Zeiten der
Bedrohung machen hellhörig für die übergeschichtlichen
Bedingungen, unter denen das Leben steht. Darum wirkt
Pestalozzi unverbraucht, gegenwärtig, ergreifend. »

Paul Natorp im Vorwort zu seiner Pestalozzi-Bio-
graphie (Langensalza 1905) (Gresslers Klassiker der
Pädagogik, Bd. 23).

«Pestalozzi gehört zu jenen Grossen, die der Nach-
weit immer lebendig bleiben, also immer von frischem
durchforscht werden müssen, die jedem, der mit neuem
Interesse an sie herantritt, Neues zu sagen, jedem, dessen
Blick nicht an der Oberfläche haftet, neue, bisher uner-
gründete Tiefen zu erschliessen haben, und so, von wie
vielen Seiten man sie auch ansehen mag, sich nur immer
grösser und reicher dem geistigen Auge darstellen. Dazu
kommt aber noch der besondere Umstand, dass in den
letzten Jahrzehnten durch die unermüdliche Arbeit der
Hunziker, Israel, Morf, Seyffarth — um nur die Kory-
phäen zu nennen — ein gewaltiges Material über Pesta-
lozzi, seine Zeit und seine geistige Umgebung zusam-
mengebracht worden ist, welches noch in keiner der
vorhandenen Darstellungen eine genügend umfassende
und zugleich reife, abgeklärte Verarbeitung gefunden
hat.
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Jaakko TOIVIO. PexAt/ozz/r «L<?&e7?.nème» ®«4 jg/zze

A»//<«.sw»g wf» MewjcÂe». Helsinki 1955 (Annales aca-
demiae scientiarum Fennicae, Band 91)-

Einen begeisterten Petalozziverehrer und gründlichen
Kenner seiner Werke und auch der neuesten Literatur
über ihn besitzt in N«<è,èo TozV/o. In der Schluss-

betrachtung seines in deutscher Sprache erschienenen
Pestalozzibuches schreibt er:

«Die Periode der ,Nachforschungen' hat unseres Er-
achtens keine Entfremdung von den Auffassungen der
«Abendstunde» in Pestalozzis Leben bedeutet. Diese Auf-
fassungen haben sich während der sogenannten Lebens-
krise vertieft und sind für die Nachforschungen' heran-
gereift, deren Gedanken Pestalozzis späteres Leben und
die Richtung seines Denkens bestimmen. Die Zeit der
Nachforschungen' halten wir somit für eine notwendige
Voraussetzung für Pestalozzis bedeutungsvolles Lebens-
werk und für den Höhepunkt seines schaffenden Den-
kens Diese Periode hat Pestalozzi für die praktische
Erziehertätigkeit vorbereitet und gereift; diese Tätigkeit
wiederum war eine Voraussetzung dafür, dass die oft in
negativer Form ausgedrückten Gedanken, die unter dem
schweren Druck des eigenen Lebens und Denkens sowie
der Umwälzungen geschaffen wurden, ihre positiven
Schlussfolgerungen im Zeichen der erzieherischen Aufbau-
arbeit erhielten.»

Die Bücher werden zwei Wochen im Lesezimmer aus-
gestellt ; ab 1. Oktober sind sie zum Ausleihen bereit.

Die Bestellungen werden nach der Reihenfolge ihres
Einganges berücksichtigt. Zum Bezüge berechtigt sind die
Mitglieder des Vereins für das Pestalozzianum ; Jahresbeitrag
für Einzelmitglieder œ/«4?x/e».r Fr. 8.—.

Psychologie, Pädagogik
Pez-g/er, Az/œ//»4. Die Revolte der Fünfzigjährigen. 256 S.

VIII D 464.
Az"azzox-/tf/>rfozf/i 1954, Bd. 23: Mensch und Wandlung. Hg.

von Olga Fröbe-Kapteyn. 10 Taf. 455 S. VIII D 113, 23.
/A/4?gaz-4. Spiel und Spielzeug für jedes Alter 5. * A.

mAbb. 127 S. VIII C 23 e.
P/age/, /eazz. Die Bildung des Zeitbegriffs beim Kinde. 397 S.

VIII D 465.
Pozztelè, M/svfex. Heilen durch Musik. 145 S. VIII D 466.
Lprazzger, Az/zzazv/. Der Eigengeist der Volksschule. 110 S.

VIII C 295.
SVerzz, A/AA Handbuch der klinischen Psychologie. Bd. 1,

II. Halbbd. : Die Tests in der klinischen Psychologie.
mAbb. u.Taf. S. 419—870. VIII D 440, 1 II.

Philosophie, Religion
Mzzg//x///zz/.r, Mz/re//«x. Vom Gottesstaat. Bd. 1. Vollständige

Ausg. 572 S. (Bibl. der Alten Welt). VII 7748, 6 I.
Ca/wpezzAzarezz, /M/zx f. Die griechischen Kirchenväter. 172 S.

VIII F 237.
//A Aeo. Katechismen. Bearb. von Oskar Farner. 376 S.

VIII F 236.
Or/egaj' Gaxre/, /ore. Gesammelte Werke. Bd. 2. 483 S.

VIII E 438, 2.
IAœjxâA<T, I'/Aor r. Menschenführung. Nach ihren biologi-

sehen u. metaphysischen Grundlagen betrachtet. 84 S.

VIII E 441.

Schule und Unterricht
Poxx/Wv/, p/azzx. Die Rechtsordnung der schweizerischen

Volksschule mit bes. Berücks. des zürch. Rechtes. Ge-
schichte, soziologische Grundlagen, Recht. (Zürcher
Diss.). 224 S. VIII T 50.

Pa//y, G/eœfzzx. Das Aufnahmeverfahren der Sekundärschule.
Mit bes. Berücks. der alemannischen Schweiz. 156 S.

VII 7749, 8.

JVPj'fo', Aar/. 50 Jahre Kantonaler Lehrerverein St. Gallen.
Jubiläumsbericht. (1905—1955). mTaf. 82 S. VII 7768, 3.

C/Afe/êr, Pofe/A Die deutsche Rechtschreibreform. 128 S.

(Der Deutschunterricht). VII 7757, 1955, 5.
!F7>OTer, Pz/zfo/f O//0. Strasse, die du wandern musst. Werkbuch

zur Schulentlassung. 414 S. VIII S 306.

Lehrbücher für allgemeine Schulen

A/«e/»egä'r//z. 2. A. Illustr. Hg. Schweiz. Hilfsges. 48 S.

III D 129 b.
Pz/zA/wz/, Arzzx/. Welt- und Schweizergeschichte für die Ge-

meinde-, Sekundär- u. Bezirksschulen des Kts. Aargau.
(3. A.) 16 Farbtaf. u. Abb. 403 S. III G 9 c.

-Dep/a^x, Gzs». Wir sprechen deutsch. Lehrbuch der deutschen
Sprache für die romanischen u. italien. Primarschulen.
[Teil] 1. mAbb. 172 S. III D 122.

(Dz/4//, Aar/ //. MÄer/ AäWzgJ. Kinderwelt. Teil 1 : Lesebuch
für die 2. Klasse. Illustr. 64 S. III D 128, 1.

Ae/zz-f/ç/oxe/', Lawas/ A/xz/z, P/a/o/fTrior/'. Schweizer Singbuch.
Liedersammlung für die Volksschule. Mittelstufe. (5. *A.)
296 S. MS 1132 e.

(A/e/xzvW/zz, Arzzzz^;). Daheim. 3. Schulbuch für die Primär-
schulen des Kts. Luzern. Illustr. 312 S. III D 124.

Ar/Wr/VZi, P/azzx. Lesebuch der 6. Klasse der Elementarschule
des Kts. Schaffhausen. mTaf. 271 S. III D 121.

Gez//z7>/e. Verbindliches Lehrmittel für die Sekundärschulen
des Kts. Zürich. 7.A. Illustr. 403 S. III D 119 g.

Gez/PAe für die obern Klassen der Sekundärschulen u. Prö-
gymnasien. 480 S. III D 127.

PAzzz/az-fe/7 in Schule und Haus. [Hg.] im Auftrage des Erzie-
hungsrates des Kts. Luzern. mAbb. 193 S. Ha I 142.

/Az>»a//a«4. Lesebuch für die Oberklassen der Luzerner Pri-
marschulen. mTaf. u. Zeichn. 416 S. III D 125.

AorefeaP für das 3. Schuljahr der Volksschulen des Kts.
St. Gallen. mAbb. 158 S. III D 126.

Am/e/A>r/ für die Primarschulen des Kts. Luzern. 7. A. 272 S.

III Gs 40.
A/we, mon premier. Illustr. 142 p. III F 76.
Afe^ger, VAzz/x. Lesebuch der 5. Klasse der Elementarschule

des Kts. Schaffhausen. mTaf. 270 S. III D 120.
Ue /räep i/x xpoo/. 2. Lesebuch des Kts. Luzern. 5. A. mTaf.

216 S. III D 123 e.
IPax;z&z7/zA, IFï/As/zw. Correspondance commerciale française.

(Hg. : Bayerischer Schulbuch-Verl.) 289 S. III F 75.
Ze/Äz'eg«/-, M««a. Chumm mer wänd go wandere! Reimfibel

für die Aargauer Kinder. Umgearb. von Emma Barth.
Illustr. 82 S. III DF 16.

Sprache, Literatur u. a.

PaœZwrg,?/", P/zAzzy/. Jugendlektüre. Mit bes. Berücks. des
Leseunterrichts u. der Literaturerziehung. 565 S.

VIII B 521.
Arzzx/, Ar//£. Aus Goethes Freundeskreis und andere Essays.

mTaf. 233 S. VIII B 520.
A/ezz/zzzzzzg, IPV///. Epik und Dramatik. Versuch ihrer Wesens-

deutung. 144 S. (Dalp-Taschenbücher). VII7770, 311.
/«PrAWer/z/z/V/e. Deutsche Gedichte der Gegenwart. 96 S.

(Insel-Bücherei). VIIIB 524.
Azzyxez-, JFW^gazzg. Kleine deutsche Versschule. 4.* A. 123 S.

(Dalp-Taschenbücher). VII 7770, 306.
Ao/i/xz7w//z//, IPerzzer. Form und Innerlichkeit. Beitr. zur Gesch.

u. Wirkung der deutschen Klassik u. Romantik. 269 S.

(Sammlung Dalp). VII 7697, 81.
Azzzz^;, P/azzx. Schellings Gedichte und dichterische Pläne.

Diss. 87 S. Ds 1741.
Aâ4?/èe, PAzzry. Die englische Literatur. Ein kulturhist. Um-

riss. 135 S. (Dalp-Taschenbücher). VII 7770, 307.
AAxer, P/ago. Deutsche Sprachgeschichte. Mit einer Einfüh-

rung in die Fragen der Sprachbetrachtung. 2.* A. mK.
231 S. VIII B 516 b.
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Fa/j/f«, Aar/. Kleines Südamerikabuch. Legenden, Erzählun-
gen, Volkslieder u. Lyrik. 96 S. (Vom Dauernden in der
Zeit). VII 7682, 31.

F/»//>««//, a4r/F»r. Sämtliche Dichtungen. Französ.—deutsch.
(2. * A.) 352 S. VIIIB 518.

ffa/wZ-F/xape'ry, M«/o/«o. Weisheit der Wüste. (Ausgew. aus
«Die Stadt in der Wüste»), 255 S. VIIIB 517.

ff/F/Z/or, Fr/Wr/VA Briefe. (Hg. von Gerhard Fricke). 672 S.

VIIIB 514.
ffV//or, 7Aroxo. Gottfried Keller und die französische Literatur.

Diss. 67 S. Ds. 1739.
ffA/Fex/warox IPVrFo. Engl. u. deutsch. Hg. vonL. L. Schücking.

6 Bde. Je ca. 500 S. (Tempel-Klassiker). VIIIB 522, 1—6.
fFVAA/W, Fr«»A Prosa, Dramen, Verse. 969 S. VIIIB 515.
IFax/»/«»«, (Gax/aQ. Sprachdummheiten. 13. * A. vonWer-

ner Schulze. 388 S. VIIIB 523 n.

Belletristik
Mr&ax, KbWx/F« ALYzae*/. Seit vielen tausend Nächten brennt

die Lampe. 355 S. VIII A 2258.
Mr««/«/, Georg«. Lohn der Angst. 235 S. VIII A 2261.
Go/a/go, F?//^;«A/A Inselzauber. 300 S. VIII A 2262.
Kex/e», FAr»/««». Die blaueBlume. Die schönsten romantischen

Erzählungen der Weltliteratur. 811 S. VIIIB 519.
KäA/or, 0//o FA/«r/<rA Nikolskoje. 291 S. VIIIA 2255.
Aa/«g, D//yx. Das grosse Jahr. 284 S. VIII A 2260.
Afaapaxx««/, Gay A. Die schönsten Novellen. Illustr. von

Charles Hug. 259 S. VIII A 2257.
AfoF/or, /-/aar. Das kleine Dorftheater. Erzählung aus Grau-

bünden. 61 S. (Gute Schriften). JB III 83 A, 250.
A/a/Fa», FoFor/. Das Mädchen aus Barly. 237 S. VIIIA 2259.
F/«xor, A«/xo. Der Sündenbock. 202 S. VIII A 2253.
ff/«»F0r/x, _Sor/x«r. Hadschi Gajka verheiratet sein Mädchen.

Illustr. 248 S. VIII A 2254.
IFo»F, F/orz»«». Die «Caine» war ihr Schicksal. 604 S.

VIII A 2256.

Biographien
MaArxo», F/««x GFr/x//««. Wem das Glück lacht. Ein Märchen-

dichter erzählt sein Leben. mPortr. 235 S. VIII W 332.
F>»r/e«x, 7z//a. Eine Tür steht offen. Erinnerungen. (5. bis

10. Taus.) mTaf. 342 S. VIII W 331.
FTFr//xF, F«»/. Im Banne der Medizin. P'E'. Leben u. Werk.

Von Walter Greiling. mTaf. 248 S. VIII W 335.
F/eyo, Mr/«r. Ein Leben unterwegs. 488 S. VIII J 724.
AAA FoAr/. Roman eines grossen Lebens. Von Hellmut

Unger. (313.—323. Taus.) mTaf. 214 S. VIII W 334.
Faraxo/xax. Das Urbild des Doktor Faustus. Von Heinz Päch-

ter. mAbb. 366 S. VIII W 333.
F//Fe, F«/«or Afar/a. Leben u. Werk. Von J.-F. Angelloz.

mPortr. 379 S. VIII W 330.

Geographie, Reisen
Mro«(//, FîrâA Tropenland Kolumbien. 134 Abb. u. 1 K.

26 S. Text. VIII J 720b
F/Vr»/«»«, CFar/ex. Le canton de Vaud. Avec 20 cartes et 10 pl.

311 p. F 903.
F/Fa^Z-Â/or/«, O/o a. A/xo. Jugoslavien. Kleines Land zwischen

den Welten. mTaf. 358 S. VIII J 723.
Fraxor, G. ff. Scotland. Photogr. by Edwin Smith. 195 photogr.

63 p. text. VIII J 725".
FF/rxFra««or, G. Wir zeichnen die Schweiz. Die Natur unseres

Landes. Skizzen. 84 S. III Gg 32.
FFfl/z»a««, Probleme um die Wettervorhersage. mAbb.

74 S. (Kosmos-Bändchen). VII 6, 207.
F//o«, FFa«x. Der Alpengarten Schynige Platte. mPhotogr.

52 S. (Berner Heimatbücher). VII 7664, 59.
Aar/VA/, Kar/ Fe/er. Italien. Von den Alpen bis zu den Abruz-

zen. (Farbbildwerk, 48 Taf.) Text von Rudolf Kircher.
32 S. VIII J 719b

KaJ)/èr-Koèer2rz'/^, Fi//g«r. Die vergessene Insel. Erlebnis eines
Jahres auf Ischia. (2. A. Mit 40 Vign.) 390 S. VIII J 721 b.

O/agäo, Fg««x/o. Spanien. Reisebuch. 27 Zeichn. u. 9 Photos.
177 S. VIII J 722.

ff/o/«»/«»«-Fa»xF/«/, Fi/xa. Schöner Malcantone. mPhotogr.
56 S. (Schweizer Heimatbûcher). VII 7683, 69.

(ff/r«xFo, IFo//)- Das Schwarzwaldbuch. mPhotogr. 76 S.

(Die schönen Bücher). VIII J 463, 14.
H/r/>»x, F'aWj/«/. Chillon. Das Savoyerschloss bei Montreux

am Genfersee. mPhotogr. 52 S. (SchweizerHeimatbücher).
VII 7683, 68.

AVagcr, FT/F»«»//. Ins. Die Heimat Albert Ankers. mPhotogr.
56 S. (Berner Heimatbûcher). VII 7664, 60.

Geschichte, Kulturgeschichte
M«//or/o, O/ferar. Das universalhistorische System Arnold

Joseph Toynbees. 474 S. VIII G 986.
Mr/x/o/o/ox. Politik und Staat der Athener. 396 S. (Bibl. der

Alten Welt). VII 7723, 14.
FoxxA F. u. /./. ffVYgr/x/. Schloss Hallwil und seine Bewohner.

2.* A. des Führers von H. Lehmann. 32 Taf. u. 3 PL 72 S.

(Aarg. Heimatführer). VIII G 990, 1.

FarrFFar;//, /aFoF. Gesammelte Werke. Bd. 1 : Die Zeit Con-
stantins des Grossen. 353 S. VIII G 987, 1.

Gera®, G. BA Enge Schlucht und Schwarzer Berg. Ent-
deckung des Hethiter-Reiches. 47 Abb., 49 Taf. u. K.
248 S. VIII G 989.

FDttrro»»/«//, Fo/or. Europa und die deutsche Mitte. 39 S.

II D 493.
— Der Kleinstaat und das Problem der Macht. 36 S. IID 492.
Fr/Y«W/, Figo«. Aphorismen zur Geschichte. Hg. von Walther

Schneider. 157 S. VIII G 988.
G««/xxFZ, IP?///. Das Offener Aktionskomitee und der Landes-

Generalstreik von 1918. Diss. mTaf. 269 S. Ds 1733.
Gr«»or, F?r/VF u. BA'^r/W F/aFor//. Werden und Wachsen des

Bundesstaates 1815—1945. 112 S. (Quellenhefte zur
Schweizergesch.). VIII G 921, 7.

F/aagerFäF/or, F/ago. Staat und Kirche im Thurgau während
Helvetik und Mediation 1798—1814. Diss. 190 S. Ds 1742.

K/ä«/, F««/, F>»// A/aaror und FFor»/a»« /. IPV///. Kaiserstuhl.
mTaf., Zeichn. u. PI. 64 S. (Aarg. Heimatführer).
VIII G 990, 2.

Aarg/aaVr, M«/o«. Die Kyburg. mAbb. u. 26 Taf. 95 S.

VIII G 992.
Ae//Fä»xor, /««/F/»/ G. Ufer hinter dem Horizont. Die grossen

Entdecker der Erde von Kolumbus bis zur Weltraum-
fahrt. 118 Photos, 32 K. u. 39 Zeichn. 468 S. VIII G 984.

Fa/wor, O//0. Das Haus «Zum Hohen Steg» an den Unteren
Zäunen. 12 Abb. 32 S. II P 580.

Foyer, FFaax Co«ra</. Stadt und Stadtpatron im mittelalterlichen
Italien. Habil. Sehr. 84 S. Ds 1740.

F»r/g, F/a»x. Die arabische Welt. mK. 140 S. (Dalp-Taschen-
bûcher). VII 7770, 313.

ffVF/aoFo/, F/ar/»/«/. Ur, Assur und Babylon. 3 Jahrtausende
im Zweistromland. mTaf. u. K. 302 S. VIII G 955, 2.

ff/>F//, OxFar. Afrika und die Welt. mK. 200 S. (Dalp-Taschen-
bûcher). VII 7770, 314.

ff/aafer, FI«?//. Die Burgen und adeligen Geschlechter der
Bezirke Zürich, Affoltern und Horgen. Bearb. von Paul
Pfenninger. 32 Taf. 147 S. VIII G 983.

Ffe/«rer, IPa//«r. Geschichte der politischen Ideen. 507 S.

(Sammlung Dalp). VII 7697, 56.
IF/VFfr, FFAr/g. St. Peter in Zürich. mTaf. u. K. 95 S.

VIII G 991.
Z»>/«g//, {7. Zürichs Stadtquartiere. mTaf. u. Stadtpl. (SA).

80 S. II Z 373.

Kunst, Photographie
M«gorer, F(rnx/) y. Wissenschaftliche Photographie. Einfüh-

rung in Theorie u. Praxis. 5.* A. 112 Abb. 227 S.GG1601.
Fff/zWF, /oFa«« //cr/«a«K. Die Kunst, in drei Stunden ein

Kunstkenner zu werden. Bilder von Daumier u. Adolf
Schrödter. Hg.vonBrunoKaiser. (2.A.) 120S.VIIIH598.

Darre»»/«//, Fr/ei/r/xA Theaterprobleme. 61 S. VIIIH 594.
Fox///ö», F/V«r/. Das Leben der Formen. 8 Taf. 116 S. (Dalp-

Taschenbücher). VII 7770, 305.
/ei/ÄVFa, Go///i«rF Anblick und Erlebnis. Bildbetrachtungen.

mTaf. 193 S. VIII H 596.
iä/^e/er, //««r/rA Athenäum-Krmstführer. [1 :] Niederlande.

Bearb. von Ursula Bruns. 299 Bilder. 87 S. [2:] Paris.
Bearb. von Günter Bandmann. 340 Bilder. 96 S. [3:] Spa-
nien. Bearb. von H'L'. 505 Bilder. 128 S. [4:] Florenz.
Bearb. von Herbert Siebenhüner. 314 Bilder. 86 S.

VIII FI 595, 1—4.
ff/fyerx, F/aax. 130 bildnerische Techniken. Nachschlagwerk

— Unterrichtshilfen für den Kunst- u. Werkunterricht.
53 Abb. 81 S. VIII H 593.

Fr«/ar/«x, FI»///. Japanische Farbenholzschnitte. 23 Taf. 10 S.

(Insel-Bücherei). VIII H 600.
Ho« Ar Ox/e«, Gor/. Lovis Corinth. 83 Abb. u. 10 Farbtaf.

192 S. VIII H 597.
Il'/y/ewxx«, Gar/ M. Castel del Monte. Die Krone Apuliens.

32 Taf. u. PI. 48 S. (Insel-Bücherei). VIII H 599.
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Die erste Frage bsi jedem Besuch meines jüng-
sten Enkelkindes lautet: «Grosspapi bisch so
guet, chan i en Trubesaft ha?» Alle meine Enkel
ziehen — ausgenommen Milch — VOLG-Trau-
bensaft jedem anderen Getränk vor. Persönlich
trinke ich zwar gerne ein Glas Wein. Als Apéri-
tif hingegen bevorzuge ich VOLG-Traubensaüt,
der mir zugleich als natürliches Mittel zur Ver-
dauungsförderung dient. So berichtet uns der
Direktor einer Privatbahn.

Erhältlich bei guten Lebensmittelgeschäften und
Konsumvereinen.

r'

70/* £rzzze/z t/z <^/Z/Z££/Z

Ein- und Mehrfamilienhäuser nach eigenen spe-
ziellen Systemen: «Novelty»-Massivbauten, moderne
Holzhäuser, Landhäuser, Multiplan-Häuser usw.
Jeder Bau wird ganz den persönlichen Verhältnis-
sen entsprechend geplant und harmonisch in die
Landschaft eingepasst. Qualitätsarbeit — Erstklas-
sige Isolierung — Genaue Voranschläge. Berichten
Sie uns bitte über Ihr Eauvorhaben, und wir
geben Ihnen unverbindlich interessante Anregun-
gen. Verlangen Sie unsern reich illustrierten
Gratiskatalog.

Â.G. FRiBOURG 1

Blick auf den Fortschritt
Mehr als 65 000 Personen erlebten innert weniger Mo-
nate diese interessanten und aufschlussreichen Vor-
führungen. «Blick auf den Fortschritt» ist eine kurz-
weilige Physik- und Chemiestnnde, die sich in ihrer
thematischen Gestaltung vor allem an die schulpflich-
tige Jugend richtet. Lehrkräfte urteilen darüber wie
folgt:
W. E., Rektor Gewerbliche Berufsschule:

«Die Vorführungen haben sowohl bei unseren Lehr-
Iingen und Lehrtöchtern als auch bei der gesamten
Lehrerschaft einen ausgezeichneten und nachhalti-

gen Eindruck hinterlassen.»

H. J-, Real-Lehrer :

«Ich habe mit meinen Kollegen in den letzten Ta-

gen nochmals Rücksprache genommen und dabei
festgestellt, dass Ihre wissenschaftlichen Experi-
mente einen durchaus positiven Eindruck gemacht
haben. Wir sind daher der Meinung, dass unsern
altern Schülern diese anregenden, z. T. verblüffen-
den Demonstrationen nicht vorenthalten werden
sollten.»

A.B., Handelsschul-Direktor:
«Dieser Anlass bedeutete eine sehr willkommene
Ergänzung des im Unterricht gebotenen Stoffes.

Wir möchten nur wünschen, dass den Schülern
weitere Vorstellungen dieser Art geboten werden
könnten.»

Das Programm umschliesst die folgenden Experimente :

1. Farbwechsel auf Befehl.
2. Die Flasche als Hammer.
3. Vibrationen unter Kontrolle.
4. Das Kältemittel «Freon».
5. Kochen auf kaltem Herd.
6. Werdegang des Lichtes.
7. Musik auf dem Lichtstrahl.
8. Düsenantrieb.

Falls Sie eine Gratisvorführung in Ihrer Schule oder
Gesellschaft interessiert, so setzen Sie sich bitte mit
uns in Verbindung, damit wir zusammen die näheren
Einzelheiten besprechen können. Vorführungen auf
Deutsch und Französisch.

GENERAL MOTORS SUISSE S.A.

Abteilung Public Relations, Biel.
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Hier finden Sie...
die guten Hotels, Pensionen und Restaurants

THURGAU

DUSSNANG GASTHAUS RÖSSLI
Gutbürgerliches Haus für Schulen und Vereine Gartenwirtschaft A. Zuber

SCHAFFHAUSEN

Rest. Schioss Laufen, direkt am Rheinfall
Immer gut und preiswert essen!

Telephon (053) 5 22 96 Inh.: E. Schaad.

AARGAU

Historisches Museum
Schioss Thun

Prächtiger Rittersaal - Schönster Aussichtspunkt, täglich ge-
öffnet von 8—18 Uhr. P 4542 T.

TESSIN

Ristorante «AI Sasso di Gandria» Gandria

Pritschenlager und Verpflegungs-Spezial-
Arrangements für Schulen

Für Begleitpersonen Zimmer zur Verfügung.
Tel. (091) 2 47 15. Farn. Grossenbacher-von Arx.

Schioss Habsburg
Jahresbetrieb. Gut essen und trinken in heimeligen
Räumen. Prächtiger Aussichtspunkt. Beliebtes Aus-
flugsziel für Schulen und Vereine. Voranmeldung er-
wünscht. — Parkplatz. OFA 2493 R
Tel. (056) 4 16 73 Fam. Mattenberger-Hummel

Laufenburg am Rhein
Hotel Bahnhof

empfiehlt sich für Schulen und Vereine.
C. Bohrer-Hürlimann. Telephon (064) 7 32 22.

LOCARNO HOTEL CAMELIA
Das gediegen eingerichtete Kleinhotel (60 Betten). Günstige
Pauschalarrangements. Fam. Sigg, Telephon (093 7 17 87

LOCARNO Hotel International
zentral und doch ruhig gelegen, 2 Minuten von See und Dampf-
schiffstation. — Es empfiehlt sich und erteilt auf Wunsch

gern nähere Auskunft: Fam. Heim, Telephon (093 7 1219.

Für Ferienaufenthalt und Schulreisea!

Die Schuireise mit der Birseckbahn ein Genuss
Sie erschliesst eine Reihe von Tourenmöglichkeiten und
Ausflugszielen wie neues Schlachtdenkmal in Dornach-
brugg, Schioss Reichenstein, Schioss Birseck, Ruine
Dornach, Gempenfluh u. a.

Am Nachmittag 15-Minuten-Betrieb ab Aeschenplatz.

VIERWALDSTATTERSEE

Ideale Herbstferien in LOCARNO

iw CASA PARACELSUS
Tel.(093)71955 Gediegenes
Kleinhotel. Ruhige Lage.

Sonnige Balkonzimmer.
Sorgfältige, abwechslungs-
reiche Küche. Jede Diät.

Traubensaftkuren
Besitzer: Dr. Flachsmann

HOTEL PESTALOZZIHOF LOCARNO
direkt an Stadtpark und Seepromensde
Sorgfältige Küche. Tel. (093) 7 43 08

Hotel Mostrose
Luzern

beim Wasserturm

Bestgeeignet für Schulen
Grosses Terrassen-Restaurant

Telephon (041)2 1443
J. Bühlmann

Lugano Hotel Pension Ariana
in ruhiger, zentraler Lage, mit schattigem Garten, schöne Aus-
sieht. Tel. (091) 2 12 39. Bes. H. Gelpise.

LUGANO CANOVA heim Kursaai
Tel. (091) 2 73 )6

Das kleine Haus, das sich grosse Mühe gibt! Gepflegte Küche
und Keiler. Zimmer m. fl. kalt. u. warm. Wasser. Schnier-
Menus von Fr. 2.— an. Prop. G. Ripamonti-B.asi

"lBEZUGSPREISE:
Für M/'(g//eder des SLV

Für /V/c/7fm//g//ecter

jährlich
halbjährlich
jährlich
halbjährlich

Bestellung und Adressänderungen der fledakf/on tier StZ, Postfach Zürich 35,
mitteilen. PosfcbecA der Adm/n/'sfraf/ön V/// 889.

Schweiz
Fr. 14.-
„ 7.50

» 17—
„ 9 —

Ausland
Fr. 18—
„ 9.50

„ 22.—

„ 12 —

INSERTIONSPREISE:
Nach Seiteneinteilung, zum Beispiel: '/» Seite Fr. 12.70
/,. Seite Fr. 24.20, 7. Seite Fr. 95—
Bei Wiederholungen Rabatt • Inseratenschluss: Montag
nachmittags 4 Uhr • Inseratenannahme: >4c/m/77/s£raf/on c/er
Sc/7we/zer/sc/?en Z.e/7rerze/Yi/ng, Sfau/Zac/jergt/a/ 36, Zör/c/J 4.
Postfach Zürich 1 • Telephon (051) 23 77 44.
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